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260 draft (Sfcftmatnt: ©cftcr na SBintcr. — Sont SeBertran gur $0I)enfonnen=9))iItf).

©effer na 2Binfer.
9ïlorn am Snb rucftf

©e Summer fcf)o i.

's roirb gli grtueg mieber

ßerbftelig ft.

©effer na ©Sinter

îïîit 35 unb Schnee

Äiif f)a=n=i |cf)o

'5 erff Veieli gfel).

©rum fo mâtin s' fpieleb,
£an3eb mer eis.

9ïlorn ifcf) girabig,
©Ser roetf3, mer roeijf!

@rnft gfcJjmartn,

33om Geberïran sur £>ohenfomten=Mct).
SBer frönfe gern SeB.ertr.an? Unb mer Ber-

möchte eg unferen Meinen nicht nadfgitempftn-
bett, menu fie fid) gegen feine Slnnalime fträu-
Bett? lXnb bod) iff botn ©taitbpunft ber 93oIîë=

hhgiene biefer SBiberftanb unb bie SlBneigung
gegen ben SeBertran tief gu Bebauern, mar er
bod) big bor fnrgettt nodj fo giemlidj bag ein=

gige, ficher mirfenbe Heilmittel gegen eine ber
meitBerbreitetften Mnberfran!l)eiten, bie 3iad)i=
tig ober englifdje .Slrarifheit. 60 ißrogent aller
Einher firtb nad) ftatiftifdjen geftfteltungen
mehr ober meniger radhitifdj. 0B arm, ob reid),
oB gut ober fcfjledjt ernäljrt, ob auf bent Sanbe
ober in ber ©ta'bt, alle Einher bon 1—6 3fàrï)=

ret: firtb in gleicher SBeife bon biefer ÄranFBeit
BebroBit.

SDag SBefen ber 3iad)iiig liegt in einer @tö=

rung beg $alfftoffmed)feIg, burd) bie entmeber
bie Verfnödjerung ber macäjfenben $nod)en
unterbleibt ober fd)on gebilbete Mtrodfett mieber
entïalft merben. ^Ijre äußeren üenngeicfien
ftttb Veränberungert am ©ïelett, bag heifft ftarïe
X- ober O-Veine, ,,3'tofentrang" am SSruffforB,
3tüdgratgBerfrünimungen ober in leichteren
gälten jene Befannten Verbidungen an ben

©efenfen, befonberg am Mttegelenï. Slut üm=

Ijeimlidfften aber Bei ber Siadfitig ift • jebenfallg
bie ftarfe H^ctBfebung ber SBiberftanbêïrafx
gegen gnfeftiongfranfheiten jeber SIrt unb bie

burd) fie Bebingte grofe ©terblidj'feit Bei biefen.
3hte grofe Verbreitung ift fidferlid) gum ©eil
auf rtnfere flimatifdjen Ver'hältniffe, inlBefon-
bere bie ftürge ber ©onnenbeftrahlung im 5£ief=

lanb guritdguführen, unb Ufr Auftreten mirb
nod) Befonberg Begiinftigt, menn Einher in
bunflen, fd)ted)t gelüfteten 9iäumen aufmaß»
fett muffen. -Die gorfdjung hßt biefe Slttfic^t
Bollauf Beftätigt unb gab bamit aitd) gleich

einen gingergeig für meitere ®amf>fmaffnah=
men gegen bie 9tad)ifi§: melfr Sid)t, metjr
©onne für unfere kleinen!

Slber mie eine erfolgreiche 3)taffenBe'f)anbIung
ber 3iad)itig burdj ben SeBertran meift baran
fcheiterte, baff bie 9Jcütter gu meichhergig finb

unb ber erften SCBneigitng ber Mnber gegen
ben SeBertran gu leicht unb fdinetl nachgeben
— manche ,SU über Vertragen ihn in ber Xat
audi fcffledjt ober gar nicht, — fo muffe bie
^Durchführung ber neuen gorberung Bon Born--
herein an beut SRangel ber natürlichen Vorbe-
biiigttngen fdfeitern, lrtenn eg nicht gelungen
märe, in ber fünftlidjen HöhenfonnenBeftrah-
lung einen Boïïtoertigen ©rfatg für bie ©inmir-
ïuttg beg natürlichen @onnenIid)teg git fdjaf-
fen. Viel ©egen ift bitrd) biefe Velfanblungg-
methobe ohne grage fd)on geftiftef morben, bie
Bielfad)e SInmenbung in Minifen, Slranfenhäu-
fern, Mnberheimen unb SlmBuIatorien geugên
baBott. SIber für eine reftlofe Vehjanblung ber

großen Sftaffe rad)itigerfranfier uttb =gefäf)rbe=
ter Einher reicht auch biete 9Vefl)ûbe nicht aug.
©ie ©ebunbenheit an einen Befonberen Ve=

hanblungëort bietet bagtt fdion gu grofe
©chmierigïeiten.

©in augfid)tgreid)erer SBeg eröffnete fich burd)
bie ©ntbeduttg, baff eine birefte Veitrablung
ber flehten Patienten nicht nötig ift, fonberit
baff man fie auch 'Bit gleichem ©rfolg bitrch eine
Vcftra£)Iung ber Val)rungêmittel erfefen ïann.
®a gerabe im garten ^inbeêalter bie ©efähr=
bitng burd) bie 3tad)iti§ am gröften ift, fommi
naturgenfäf Bor altem bie SDtild) für bie Ultra-
Biolettbeftra'hlung in grage. SBeit tnar aller-
bing§ noch ber SBeg big gur reftlofen miffen-
fchaftlichen SDurchbringung beg gangen gragen-
foutpiereg rtttb Big gunt unleugbarer. praïtifd)en
Stachlneig ber fid)ereit SBirïfamïeit ber 93tefhobe.

©djmierigïeit Bot Bor altein bie ©atfache, baf
bie SVild) gunäd)ft nach ber 33eftrat)Iung in ge-
möhnlicher Suft einen unangenehmen, rangt-
gen, an Berbrannteg Ho^n erinnernben ©e=

fdfmad annahm. SCIg man jebod) l)tmaugfanb,
baff h'eran bie Slnmefenheit be.g ©auerftoffeg
ber Suft ©dfulb trug, mar bie Vefeitigititg bie-
feg Vxifftanbeg re latin leicht. ccftrahlt
matt bie guBor in einem ^ohlenfäureftrom eitt-
lüftete ilHilch in einer ^ohlenfaureatmofphate,
ittbem man fie in einer gang bünnen @d)ic£)t
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Gester na Winter.
Morn am End ruckt
De Summer scho i.

's wird gli gnueg wieder

àrbstelig fi.

Gester na Winter
Mit Is und Schnee

Äüt ha-n-i scho

's erst Veieli gseh.

Drum so wann s' spieled,

Tanzed mer eis.

Morn isch Firabig,
Wer weist, wer weiß!

Ernst Eschmann,

Vom Lebertran zur Äöhensonnen-Milch.
Wer tränke gern Lebertran? Und wer der-

mächte es unseren Kleinen nicht nachzuempfin-
den. wenn sie sich gegen seine Annahme sträu-
ben? Und doch ist vom Standpunkt der Volks-
Hygiene dieser Widerstand und die Abneigung
gegen den Lebertran tief zu bedauern, war er
doch bis vor kurzem noch so ziemlich das ein-
zige, sicher wirkende Heilmittel gegen eine der
weitverbreitetsten Kinderkrankheiten, die Rachi-
tis oder englische Krankheit. 60 Prozent aller
Kinder sind nach statistischen Feststellungen
mehr oder weniger rachitisch. Ob arm, ob reich,
ob gut oder schlecht ernährt, ob auf dem Lande
oder in der Stadt, alle Kinder von 1—6 Iah-
ren sind in gleicher Weise von dieser Krankheit
bedroht.

Das Wesen der Rachitis liegt in einer Stö-
rung des Kalkstoffwechsels, durch die entweder
die Verknöcherung der wachsenden Knochen
unterbleibt oder schon gebildete Knochen wieder
entkalkt werden. Ihre äußeren Kennzeichen
sind Veränderungen am Skelett, das,heißt starke

X- oder O-Beine, „Rosenkranz" am Brustkorb,
Nückgratsverkrümmungen oder in leichteren
Fallen jene bekannten Verdickungeis an den

Gelenken, besonders am Kniegelenk. Am un-
heimlichsten aber bei der Rachitis ist-jedenfalls
die starke Herabsetzung der Widerstandskrafr
gegen Infektionskrankheiten jeder Art und die

durch sie bedingte große Sterblichkeit bei diesen.

Ihre große Verbreitung ist sicherlich zum Teil
auf unsere klimatischen Verhältnisse, insbeson-
dere die Kürze der Sonnenbestrahlung im Tief-
land zurückzuführen, und ihr Auftreten wird
nach besonders begünstigt, wenn Kinder in
dunklen, schlecht gelüfteten Räumen aufwach-
sen müssen. Die Forschung hat diese Ansicht

vollauf bestätigt und gab damit auch gleich

einen Fingerzeig für weitere Kampfmaßnah-
men gegen die Rachitis: mehr Licht, mehr
Sonne für unsere Kleinen!

Aber wie eine erfolgreiche Massenbehandlung
der Rachitis durch den Lebertran meist daran
scheiterte, daß die Mütter zu weichherzig sind

und der ersten Abneigung der Kinder gegen
den Lebertran zu leicht und schnell nachgeben
— manche Kinder vertragen ihn in der Tat
auch schlecht oder gar nicht, — so mußte die

Durchführung der neuen Forderung von vorn-
herein an dem Mangel der natürlichen Vorbe-
dingungen scheitern, wenn es nicht gelungen
wäre, in der künstlichen Höhensonnenbestrah-
lung einen vollwertigen Ersatz für die Einwir-
kung des natürlichen Sonnenlichtes zu schaf-
sen. Viel Segen ist durch diese Behandlung»-
Methode ohne Frage schon gestiftet worden, die
vielfache Anwendung in Kliniken, Krankenhäu-
fern, Kinderheimen und Ambulatorien zeugèn
davon. Aber für eine restlose Behandlung der

großen Masse rachitiserkrankter und -gefährde-
ter Kinder reicht auch diese Methode nicht aus.
Die Gebundenheit an einen besonderen Be-
Handlungsort bietet dazu schon zu große
Schwierigkeiten.

Ein aussichtsreicherer Weg eröffnete sich durch
die Entdeckung, daß eine direkte Bestrahlung
der kleineu Patienten nicht nötig ist, sondern
daß man sie auch mit gleichem Erfolg durch eine
Bestrahlung der Nahrungsmittel ersetzen kann.
Da gerade im zarten Kindesalter die Gefähr-
dung durch die Rachitis am größten ist, kommt
naturgemäß vor allem die Milch für die Ultra-
Violettbestrahlung in Frage. Weit war aller-
dings noch der Weg bis zur restlosen wissen-
schastlichen Durchdringung des ganzen Fragen-
komplexes und bis zum unleugbaren praktischen
Nachweis der sicheren Wirksamkeit der Methode.
Schwierigkeit bat vor allem die Tatsache, daß
die Milch zunächst nach der Bestrahlung in ge-
wohnlicher Luft einen unangenehmen, ranzi-
gen, an verbranntes Horn erinnernden Ge-
fchmack annahm. AIs man jedoch herausfand,
daß hieran die Anwesenheit des Sauerstoffes
der Luft Schuld trug, war die Beseitigung die-
ses Mißstandes relativ leicht. Heute bestrählt
man die zuvor in einem Kohlensäurestram ent-
lüftete Milch in einer Kohlensäureatmosphäre,
indem man sie in einer ganz dünnen Schicht
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